
Zeitschrift: Neues Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 3 (1897)

Artikel: Ueber die Herkunft und Bedeutung des Baslethaler Wappens

Autor: Stammler, J.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-127017

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-127017
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


*5i7Ö50
^

fe

®a§ ©ienet mit ber Umid-rifi:
DI(S S1 IST DER GEMEIND VON HASLE

bangt an einer Urfunbe
be§ Staat§artfjiu§ SBern bom 7. Januar 1296.

V
mm

SBappen ber öanbjcfjoft CberljaSfe
uon ben oon 9J}atI-ia§ SlpiariuS 1539 unb in ben folgenben Safjren

gebruetten bernifcfjcn tWanbfalenbern.

„Hassli" ift im Original rotl* gebrueft.

Das Siegel mit der Umschrift:
VI(S 8> IS? OL« «LNLIIM VON H^.KI.L

hängt an einer Urkunde
des Staatsarchivs Bern vom 7. Januar 1296.

MM
Wappen der Landschaft Oberhasle

von den von Mathias Apiarius 1539 und in dcn folgenden Jahren
gedruckten bernischcn Wandkalendern.

„Lussli" ist im Original roth gedruckt.



WLtbzv Mb aprfmnff untr fefrertftmg

SSorirag, gepalten im biftorifdjen herein am 15. ©ejember 1893

uon §. §tanttnUt, Pfarrer.

Sm borigen Saljre (1892) pat feexx Sfattet H°bf
in Meitingen eine fleine ©cprift beröffentlidjt mit bem

Sitel „©efdjidjten auS ber Sergangenpeit beSHaSletpateS".
Sarin ganbelt er unter Slnberem aucp bon bem SBappen
ber Sanbfdjaft unb feiner Heriunft unb Sebeutung. Surj
berüprt biefen ©egenftanb aucg fex. b. Stobt in feiner
Slrbeit über bie Sanner ber ©tabt unb ber Sanbfdjaft
bon Sern. Seim Sefen biefer beiben Slbpanblungen finb
mir Sto eif el an bet Südjügfeit bet petgebtacgten Slnficpt
bon bet Herlunft unb Sebeutung beS HaSle«
tpalet SBappenS aufgeftiegen unb icp erlaube mir,
Sfjnen meine ©ebanfen barüber mitjutpeilen. Sie gtage
ift ja aucp eine piftotifcpe; unb Wate fie nut eine petal«
bifdje, fo läge fie bocp nidjt aufeet bem ©ebiete beS

piftotifdjen SeteineS, ba bie Heralbif eine HülfSWiffen«
fepaft ber ©efcpicpte ift. Stefleidjt ift Siner ber geeprten
Hetten im ©tanbe unb fo freunblid), meine gWeifel ju
löfen.
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Ueber die Herkunst und Bedeutung
des Haslethaler Wappens.

Vortrag, gehalten im historischen Verein am 15. Dezember 1893

von I. Stammler, Pfarrer.

Im vorigen Jahre (1892) hat Herr Pfarrer Hopf
in Meiringen eine kleine Schrift veröffentlicht mit dem

Titel „Gefchichten aus der Vergangenheit des Haslethäles".
Darin handelt er unter Anderem auch von dem Wappen
der Landschaft und seiner Herkunft und Bedeutung. Kurz
berührt diesen Gegenstand auch Hr, v. Rodt in seiner
Arbeit über die Banner der Stadt und der Landschaft
von Bern. Beim Lesen dieser beiden Abhandlungen sind
mir Zw eis el an der Richtigkeit der hergebrachten Ansicht
von der Herkunft und Bedeutung des Haslethaler

Wappens aufgestiegen und ich erlaube mir,
Ihnen meine Gedanken darüber mitzutheilen. Die Frage
ist ja auch eine historifche; und wäre sie nur eine heraldische,

fo läge sie doch nicht außer dem Gebiete des

historischen Vereines, da die Heraldik eine Hülfswiffen-
fchaft der Geschichte ist. Vielleicht ist Einer der geehrten
Herren im Stande und so freundlich, meine Zweifel zu
lösen.

10
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SaS HaSletgal trägt feit Saljrgunberten in SBappen,

Siegel uttb Sanner einen fcgwarjen, einföpfigen
Slbler im golbenen (gelben) ftelbe. ©ein Sib«

geidjen ftimmt alfo mit bem alten SBappen beS beutfdjen,
PejiepnngSweife beS gl. römifdjen, SteidjeS überein. Stacp

ber Ueberlieferung Wäre baS befcpriePene SanbeSjeicpen
üon feaSle Wirf liep baS atte SteicpSwappen unb bem

Sanbe üon einem Saifer atS SluSjeicpnung für treue

Sienfte berliepen. Stadj ben beiben im Siugange ange«
füprten Slbpanblungen beutet eS gerabeju bie epemalS

reidjSunmittelbare ©tellung beS fea%le-
tpaleS an.

Sie Ser an laf fun g ju foleper SBappenberleipung
Wirb betfcpieben batgeffeflt.

SBie fex. Sfi'- Hopf (©. 40) mittpeilt, entgalt baS

SanbeSutPat bon Sparte eine lange ©efcpicpte, Wonadj
bie HaSlet baS PefdjtiePene SBappen unb getbjeicpen fepon

im Sapte 387 n. Sp. bon bem römifdjen
Saifer ergalten gaben jum Sogne für igre tapfere Hülfe=
leiftnng gegen bie Hüben in Stom. fex. Hopf finbet bie

Srjäglung fo fagengaft unb üofl piftorifcper ^rrtpümer,
bafe man fie rupig ju ben fabeln recpnen fönne. Sie
Sinjelpeiten ber langen ©efcpicpte, fowie feine ©egen«

grünbe, pat fex. Hopf niept bruden laffen. SBir finb mit
feinem Urtpeile fepr einberftanben. SBenn Wir nämlidj,
opne bie Sinjelgeiten ber Ueberlieferung ju fennen, ein«

facp ben eben mitgetpeilten Snpalt in'S Sluge faffen, fo

brangen fidj folgenbe Semerfungen auf.
SoraP pat bie Srjap tung burcp igre Sin tragung

in baS eprWürbige SanbeSurbar feinen grüfeern Slnfprud)
auf ©laubwürbigfeit ergalten, als fte ogne biefelbe befafe.
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Das Haslethal tragt feit Jahrhunderten in Wappen,
Siegel uud Banner einen schwarzen, einköpfigen
Adler im goldenen (gelben) Felde. Sein
Abzeichen stimmt also mit dem alten Wappen des deutschen,
beziehungsweise des hl. römischen, Reiches überein. Nach
der Neberlieferung wäre das beschriebene Landeszeichen

von Hasle wirklich das alte Reichswappen und dem

Lande von einem Kaiser als Auszeichnung für treue
Dienste verliehen. Nach den beiden im Eingänge
angeführten Abhandlungen deutet es geradezu die ehemals

reichsunmittelbare Stellung des Haslethäles

an.
Die Veranlaffung zu solcher Wappenverleihung

wird verschieden dargestellt.
Wie Hr. Pfr. Hopf (S. 40) mittheilt, enthält das

Landesurbar von Hasle eine lange Gefchichte, wonach
die Hasler das beschriebene Wappen und Feldzeichen schon

im Jahre 387 n. Ch. von dem römischen
Kaifer erhalten haben zum Lohne für ihre tapfere
Hülfeleistung gegen die Heiden in Rom. Hr. Hopf findet die

Erzählung so sagenhaft und voll historischer Irrthümer,
daß man sie ruhig zu den Fabeln rechnen könne. Die
Einzelheiten der langen Geschichte, sowie seine

Gegengründe, hat Hr. Hopf nicht drucken lassen. Wir sind mit
seinem Urtheile sehr einverstanden. Wenn wir nämlich,
ohne die Einzelheiten der Ueberlieserung zu kennen,
einfach den eben mitgetheilten Inhalt in's Auge fassen, so

drängen fich folgende Bemerkungen auf.
Vorab hat die Erzählung durch ihre Eintragung

in das ehrwürdige Landesurbar keinen größern Anspruch
auf Glaubwürdigkeit erhalten, als sie ohne dieselbe besaß.
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Sie ©acpe anlangenb, pat allerbingS im Saljre 387 ein

grofeer Sua, üPer bie Sllpen naep Stauen ftattgefunben,
an bem möglicperWeife SeWopner beS HaStetpaleS tpeil«
nepmen fonnten. SJtagnuS SfemenS MajimuS, ber

Mitfaifer für ©aflien, Sritannien unb ©panien, jog näm«

liep ju %elbe gegen ben jungen Saifer Salentinian IL,
ber über Stauen, SUprifum unb Slfrifa perrfdjte unb
in Mailanb refibirte. Salentinian flop naep Sgeffatanicp

ju feinem ©cgwager SpeobofiuS bem ©rofeen, ben er

jum Mitregenten für ben Grient ernannt tjatte unb bet

fpäter Sifletngerrfcger Wurbe. SpeobofiuS jog gegen

MajimuS, fdjlug itjn Pei 5pettau in ©tepermarf unb bei

Slemona b. i. Saibacp in Srain, befam ipn im Suli 388
bei Slquileja in bie Hänbe unb liefe ign ginriegten.

Sei biefem .Quge ganbelte eS fiep alfo niept um ein

Sorgepen gegen bie H-üben in Stom, Wobon bie feaSle-

tpaler Ueberlieferung berieptet. Salentinian unb Speo«

bofiuS waren Spriften, erfteret bamalS freilidj nodj
Slrianer. SaS feeex beS MarimuS fam nictjt naep Stom,

fonbern juerft in bie Sombarbei, bann naep ©tepetmatf
unb Stain. MajimuS, ber im Sriege unterlag unb Steid)

unb Seben berlbr, patte fcpWerlicp Slnlafe, wäprenb beS

unglüdücpen getbjugeS 5pribilegien auSjutgetlen, unb bie

HaStetpaler, Wenn eS folepe in feinem feeexe gab, maepten

fdjwerüdj eine folege Qat)l auS, bafe fie eine gerborragenbe
Siotle fpielen fonnten.

Sn ber ©tabt Stom gab eS bamatS afletbtngS
nod) H-^eu, wenn audj baS Heifoutpum beteits feinem
Snbe jugieng. Slut btei Sapte borper (384) patte bie

Megrpeit beS ©enateS bureg eine Slborbnung ben Saifer
Salentinian erfuept, et möge in bet Suria Sütia ben

— 147 —

Die Sache anlangend, hat allerdings im Jahre 387 ein

großer Zug über die Alpen nach Italien stattgefunden,
an dem möglicherweise Bewohner des Haslethäles
theilnehmen konnten. Magnus Clemens Maximus, der

Mitkaiser für Gallien, Britannien und Spanien, zog nämlich

zu Felde gegen den jungen Kaifer Valentinian II.,
der über Italien, Jllhrikum und Afrika herrschte und
in Mailand residirte. Valentinian floh nach Thessalonich

zu feinem Schwager Theodofius dem Großen, den er

zum Mitregenten für den Orient ernannt hatte und der

fpäter Alleinherrscher wurde. Theodosius zog gegen
Maximus, schlug ihn bei Pettau in Stehermark und bei

Aemona d. i. Laibach in Krain, bekam ihn im Juli 388
bei Aquileja in die Hände und ließ ihn hinrichten.

Bei diesem Zuge handelte es sich also nicht um ein

Vorgehen gegen die Heiden in Rom, wovon die Hasle-
thaler Neberlieferung berichtet. Valentinian und
Theodosius waren Christen, ersterer damals freilich noch

Arianer. Das Heer des Mazimus kam nicht nach Rom,
fondern zuerst in die Lombardei, dann nach Stehermark
und Krain. Maximus, der im Kriege unterlag und Reich
und Leben verlor, hatte schwerlich Anlaß, während des

unglücklichen Feldzuges Privilegien auszutheilen, und die

Haslethaler, wenn es solche in seinem Heere gab, machten
schwerlich eine solche Zahl aus, daß sie eine hervorragende
Rolle spielen konnten.

Jn der Stadt Rom gab es damals allerdings
noch Heiden, wenn auch das Heidenthum bereits seinem
Ende zugieng. Nur drei Jahre vorher (384) hatte die

Mehrheit des Senates durch eine Abordnung den Kaiser
Valentinian ersucht, er möge in der Curia Julia den
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Slltar ber Siftoria, Welcpen ber djriftücpe Saifer ©ratian
entfetnt patte, Wiebet einfegen laffen unb ben Seftalinneu
bie bom gleicpen Saifet aufgehobenen Sottecpte jutüd«
geben. Salentinian patte baS ©efucp abgewiefen, er War

aber niept in bie Sage gefommen, gegen bie Hüben in
Stom militärifdje ©ewatt anwenben ju muffen.

SBären bie HaSletpaler bon einem, niept bon „bent",
Saifer gegen Stom gefüprt worben, bann fonnte eS nur
in einem grofeen feeexe, bas feine Sruppen auS fo Weiten

Sreifen fammelte, gefcpepen fein. Sin foleper Sug Würbe

unS in irgenb einer ßueüe aufPeWaprt fein. SS ift aber

bon einem foldjen unfereS SBiffenS nicptS befannt.
Sic in Siebe ftepenbe ©age fegt ferner üorauS, bafe

bie HaSletpaler, Welcpe gegen „bie Halben in Stom" ge«

füprt Wurben, fepon Spr ift en geWefen feien. Sinn gaP

eS allerbingS im 4. Satjrpunbert im SBaUiS PereitS

Spriften unb Wirfte bafelbft ber Sifcpof Speobül (f 391).
SS War barum niept gerabe unmögliep, bafe im feasle--

tpale einjelne Spriften Waren, aber allgemein War eS

geWife niept ber galt.
SBeiterpin berupt bie ©age auf ber Slnnapme, baS

SB a p p e n W e f e n fei bamatS fdjon im ©cpwunge gewefen.

SieS War befaitntlicp nidjt ber gafl. Sinen beutfepen

SteidjSabler gab eS bamalS fowenig, als ein beutfdjeS

Steicp unb einen römifegen Saifet beutfeget Station. SaS

alttömifepe Steicp gälte allerbingS ben Ibler als Selb«

jeidjen unb ©pmbol feiner Maept, aber berfelbe Würbe

niept mit geöffneten unb ftplifirten glügeln bargefteflt,
Wie im HaSletpaler SBappen. ©cpliefeücp Wufete man
bamalS nicptS bon freien SteicpSlänbern, Wie im
fpätern beutfepen Steidje.
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Altar der Viktoria, welchen der christliche Kaiser Gratian
entfernt hatte, wieder einsehen lassen und den Vestalinnen
die vom gleichen Kaiser aufgehobenen Vorrechte zurückgeben.

Valentinian hatte das Gesuch abgewiesen, er war
aber nicht in die Lage gekommen, gegen die Heiden in
Rom militärische Gewalt anwenden zu müssen.

Wären die Haslethaler von einem, nicht von „dem",
Kaiser gegen Rom geführt worden, dann könnte es nur
in einem großen Heere, das feine Truppen aus so weiten

Kreisen sammelte, geschehen sein. Ein solcher Zug würde

uns in irgend einer Quelle aufbewahrt fein. Es ist aber

von einem solchen unseres Wissens nichts bekannt.

Die in Rede stehende Sage setzt ferner voraus, daß

die Haslethaler, welche gegen „die Heiden in Rom"
geführt wurden, fchon Christen gewesen seien. Nun gab

es allerdings im 4. Jahrhundert im Wallis bereits

Christen und wirkte daselbst der Bischof Theodul (5 391).

Es war darum nicht gerade unmöglich, daß im Hasle-

thale einzelne Christen waren, aber allgemein war es

gewiß nicht der Fall.
Weiterhin beruht die Sage auf der Annahme, das

W a p p e n w e s ensei damals schon im Schwünge gewesen.

Dies war bekanntlich nicht der Fall. Einen deutschen

Reichsadler gab es damals sowenig, als ein deutsches

Reich und einen römischen Kaiser deutscher Nation. Das

altrömischc Reich hatte allerdings den Adler als
Feldzeichen und Symbol seiner Macht, aber derselbe wurde

nicht mit geöffneten und stylisirteu Flügeln dargestellt,
Wie im Haslethaler Wappen. Schließlich wußte man
damals nichts von freien Reichsländern, wie im
spätern deutschen Reiche.
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Sie bejüglicge HaSletpaler ©age flammt alfo offen«
6ar auS biel fpäterer geit.

Stacp einer jweiten bon fexn. Hopf angeführten
Ueberlieferung patten bie HaSletpaler ipr SanbeSbanner
im Sabre 829 bon Saifer Subwig bem frommen
gefommen unb jwar burcp Sermittlung bon 5ßapft

©regor IV., bem fie gegen bie ©arajenen Hülfe geleiftet.
— Snt genannten Saljre 829 pielt Saifer Subwig einen

SMdjStag in SBormS, um feinem 6jäprigen ©opne Sari
bem Saplen ©cpWaPett, Stpätien uub einen Speil bon

Surgunb jujufprecpen. Safe bei biefem Slnlaffe auaj
bie HaSletpaler mit einer ©nabe bebacgt worben, Wäre

an fidj möglieg, obwogl bie ©efcpicpte unS barüber nicptS
berieptet. $apft ©regor IV. pat Wieberpolt jwifcpeu
bem Saifer unb feinen ©öpnen ju oermitteln berfuept;
bafi er aber bon ben ©arajenen beunrupigt Worben Wäre,
lefen Wir nirgenbS. Hätten bie HaSler bem Sapfte Hülfe
gebraept, bann Wären fie fieper niept aflein, fonbern bei
einem gröfeern Heere, geWefen, unb Wir würben bon einem

foldjen etwaS wiffen. Seine -Quelle melbet aber unferS
SBiffenS einen foldjen ^ug.

Snblid) ift, wie üorgin, ju bemerfen, bafe baS

SBappenwefen aucp im 9. Satjtpunbett uodj nidjt im
©djWunge war. UeberbieS ift eS fraglicp, Wie ber SteicpS«
ab ter bon bamalS anSgefepen pat.

Sludj biefe jweite Ueberlieferung trägt ben ©tempel
einer fpätern Qeit an fiep, in welcpet bieS SBappenWefen
unb bie ©arajenenfriege befannte Singe Waren, feexx
§Pfr. Hopf gibt fie benn aucp gleicpfaflS nur als ©age.

SS ift PemerfenSWertg, bafi bie Sanbfdjaft grutigen
faft bie gleicpe Segenbe pat. grutigen pat als SanbeS«
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Die bezügliche Haslethaler Sage stammt also offenbar

aus viel späterer Zeit.
Nach einer zweiten von Hrn. Hopf angeführten

Ueberlieferung hätten die Haslethaler ihr Landesbanner
im Jahre 829 von Kais er Ludwig dem Frommen
bekommen und zwar durch Vermittlung von Papst
Gregor IV., dem sie gegen die Sarazenen Hülfe geleistet,

— Jm genannten Jahre 829 hielt Kaiser Ludwig einen

Reichstag in Worms, um feinem 6jährigen Sohne Carl
dem Kahlen Schwaben, Rhätien und einen Theil von
Burgund zuzusprechen. Daß bei diesem Anlasse auch
die Haslethaler mit einer Gnade bedacht worden, wäre
an sich möglich, obwohl die Gefchichte nns darüber nichts
berichtet. Papst Gregor IV. hat wiederholt zwischen
dem Kaifer und feinen Söhnen zu vermitteln versucht;
daß er aber von dcn Sarazenen beunruhigt worden wäre,
lesen wir nirgends. Hätten die Hasler dcm Papste Hülse
gebracht, dann wären sie sicher nicht allein, sondern bei
einem größern Heere, gewesen, und wir würden von einem
solchen etwas wissen. Keine Quelle meldet aber unsers
Wissens einen solchen Zug.

Endlich ist, wie vorhin, zn bemerken, daß das

Wappenwesen auch im 9. Jahrhundert noch nicht im
Schwünge war. Ueberdies ist es fraglich, wie der Reichsadler

von damals ausgesehen hat.
Auch diese zweite Ueberlieferung trägt den Stempel

einer spätern Zeit an sich, in welcher dies Wappenwesen
und die Sarazenenkriege bekannte Dinge waren. Herr
Pfr. Hupf gibt sie denn auch gleichfalls nur als Sage.

Es ist bemerkenswerth, daß die Landschaft Frutigen
fast die gleiche Legende hat. Frutigen hat als Landes-
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jeicpen einen gefrönten, einföpfigen fcpWarjen Slbler im
Weifeen gelbe. SllS eS ficg im 18. Saprpunbert barum
pauöelte, baS gelbjeicpen ber gtutiget abjuänbetn, Paten

fie, wie fex. b. Stobt (©. 44 beS ©epatatabbtndeS) melbet,
bie gnäbigen Hatten bon Setn, fie beim alten SanbeS«

jeicpen ju belaffen, WeldjeS igten Slttbotbern bor 897

Sagten (nämlicp audj im Satire 829, wenn man bon
1726 an tüdWättS tecpnet) bon bent tömifcpen Sönige
Sttbobico Spto unb ^apft ©tegot Wegen benfelben unb

©uibonio, einem italienifdjen Matfgtafen, wibet bie

ungläubigen ©atajenen geletfteter tteuer Sienfte bereprt
(b. i. gefdjenft) Worben fei. SaS bereits ©efagte gilt
natürlidj audj gegen biefe Srjäplung.

Stadjbem fex. H°bT <>ie psei angefüprten Ueber«

lieferungen als blofee ©agen gefennjeicpnet pat, fpricgt
er ficg (©. 42) felPer bapin auS : „immerpin fonnten bie

HaSletpaler ipr SanbeSbanuer bon irgenb einem
b eutfcg r ö mif egen Saifer erpalten paPen jumSopne
für ipre SluSjeicpnung im Sampfe gegen peibnifcpe Hot«
ben." ©ewife fei jebenfaES „bafe bet Slbtet im SBappen
baS HaSle als ein alteS SteidjStanbcparafteri«
fite, baS bem Saifet ^eexfotge leiften mufete". Sin

anbetet ©tefle lagt fex. Hopf (©• 43): „HaSle ftunb in
boflftet SteicpSnnmittelbarf eit ba, WaS nocp geute
ber Steid)Sabler in feinem SanbeSbanner er«

fennen läfet."
Hr. b. Si o b t fügrt in feiner Slrbeit über bie San«

ner bie Sanbfdjaft DbergaSle als Seifpiel einer Sanner«
Übertragung an unb fagt: „Siefe (Sanbfdjaft) War
ein bom Saifer bem feaufe SBeifeenburg berpfänbeteS
St e i cp SI a n b unö füprte als f o l cp e S anf gelbem
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zeichen einen gekrönten, einköpfigen schwarzen Adler im
weißen Felde. AIs es sich im 18. Jahrhundert darum
handelte, das Feldzeichen der Frutiger abzuändern, baten
sie, wie Hr. v. Rodt (S. 44 des Separatabdruckes) meldet,
die gnädigen Herren von Bern, sie beim alten Landeszeichen

zu belassen, welches ihren Altvordern vor 897

Jahren (nämlich auch im Jahre 829, wenn man von
1726 an rückwärts rechnet) von dem römischen Könige
Ludovico Pio und Papst Gregor wegen denselben und

Guidonio, einem italienischen Markgrafen, wider die

ungläubigen Sarazenen geleisteter treuer Dienste verehrt
(d. i. geschenkt) worden sei. Das bereits Gesagte gilt
natürlich auch gegen diese Erzählung.

Nachdem Hr. Hopf die zwei angeführten Neber-

liefernngen als bloße Sagen gekennzeichnet hat, spricht
er sich (S. 42) selber dahin aus : „immerhin könnten die

Haslethaler ihr Landesbanner von irgend einem
d eutsch-römisch en Kaiser erhalten haben zum Lohne

für ihre Auszeichnung im Kampfe gegen heidnifche
Horden." Gewiß fei jedenfalls „daß der Adler im Wappen
das Hasle als ein altes Reichsland charakteri-
fire, das dem Kaiser Heerfolge leisten mußte". An
anderer Stelle fagt Hr. Hopf (S. 43): „Hasle stund in
vollster Reichsunmittelbarkeit da, was noch heute
der Reichsadler in seinem Landesbanner
erkennen läßt."

Hr. v. Rodt führt in feiner Arbeit über die Banner

die Landschaft Oberhasle als Beispiel einer

Bannerübertragung an und sagt: „Diese (Landschaft) war
ein vom Kaifer dem Hause Weißenburg verpfändetes
Reichs land und führte als solches auf gelbem
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©djilb ben fdjWarjen öfterreicgifcgeu Slbler." Ser SluS«

brud „ ben öfterreicgtfcgen Stbler" ift felbftberftänbüd)

jum SütauS ju betbeffetn iu „ bett beutfdjen SteicpS«

abier".
Sludj biefe britte, allgemeiner gegoltene

Sepauptung, baS HnSletgal gäbe in feinem SBappen ben

beutfdjen SteicpSabler, paPe ipn bon einem Saifer als
SluSjeicpuung erpalten, trage ipn als SteicpSlanb, Werbe

burdj benfelben als freies SteicpSlanb, als reicpSunmittet
bar, cparafterifirt, erregt unfete gWeifel.

SIEetbingS ift bet 31 biet mit ausgebreiteten glü«
gellt aucp baS SBappen ber beutfepen Sönige,
bejieptingSWeife ber römifcpen Saifer, uttb jwar feit
Sart bem ©rofeen. Stacp einer Slufid)t pätte ign Sari
bem alten römifdjen Steicpe entnommen. Stadj ©uidjenon
(hist. de la maison de Savoie) patte Sari als Sib«

jeicpen einen golbenen, jWeiföpfigen unb gefrönten Slbler

im blauen gelbe unb biefen bem griedjifdjen Saifer naep«

gemacpt, ber feit Sonftantin bem ©rofeen als jeicpen
feiner Maept fiep eineS jWeiföpfigen SlblerS bebiente,

beffen jwei Söpfe bie Maept üPer Orient unb Dccibent
anbeuten foflten. (Som bpjanünifcpen Steicpe fommt be«

fanntüdj ber jWeiföpfige ruffifdje Slbler.) Srft bie fäcp«

fifcpen Saifer, bie Cttonen, mit benen baS Saifertpum
PleiPenb an ben jeweiligen beutfepen Sönig fam, gälten
naeg ©uidjenon ben fdjWarjen einföpfigen Slbler, im gol«
benen gelbe, als igr PiSgerigeS HauSWappen jum SteicpS«

Wappen gemacpt. SebenfaltS War feit beu ßttonen ber

SteicpSabler fcpWarj unb einföpftg, aucp ungefrönt; boppel«

föpftg erfepeint er erft unter Sart IV. 1346; baS ftänbige
SaiferWappen aber Wnrbe ber Soppelabler erft feit ©igiS«
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Schild den schwarzen österreichischen Adler." Der Ausdruck

„den österreichischen Adler" ist selbstverständlich

zum Voraus zu verbessern iu „ den deutschen Reichsadler".

Auch diese dritte, allgemeiner gehaltene
Behauptung, das Haslethal habe in seinem Wappen den

deutschen Reichsadler, habe ihn von einem Kaiser als
Auszeichnung erhalten, trage ihn als Reichsland, werde

durch denselben als freies Reichsland, als reichsunmittelbar,

charakterisirt, erregt unsere Zweifel.
Allerdings ist der Adler mit ausgebreiteten Flügeln

auch das Wappen der deutschen Könige,
beziehungsweise der römischen Kaiser, und zwar feit
Karl dem Großen. Nach einer Ansicht hätte ihn Karl
dem alten römischen Reiche entnommen. Nach Guichenon

(bist, cis ls. maison cis savois) hatte Karl als
Abzeichen einen goldenen, zweiköpfigen und gekrönten Adler
im blauen Felde und diesen dem griechischen Kaifer
nachgemacht, der feit Constantin dem Großen als Zeichen
seiner Macht sich eines zweiköpfigen Adlers bediente,

deffen zwei Köpfe die Macht über Orient und Occident
andeuten follten. (Vom byzantinischen Reiche kommt
bekanntlich der zweiköpfige russische Adler.) Erst die
sächsischen Kaiser, die Ottonen, mit denen das Kaiferthum
bleibend an den jeweiligen deutschen König kam, hätten
nach Guichenon deu schwarzen einköpfigen Adler, im
goldenen Felde, als ihr bisheriges Hauswappen zum
Reichswappen gemacht. Jedenfalls war feit den Ottonen der

Reichsadler fchwarz und einköpfig, auch ungekrönt; doppelköpfig

erscheint er erst unter Karl IV. 1346; das ständige
Kaiferwappen aber wnrde der Doppeladler erst seit Sigis-
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munb 1433. Sie jwei Söpfe füllten anbeuten, bafe ber

SBappenträger Saifer unb Sönig jugleicp fei. Sem niept

jum Saifer gefrönten beutfepen Sönige fam nur ber ein«

föpfige Slbler ju.
©eit wann nun ber fdjWarje einföpfige Slbler int

golbenen gelbe baS SanbeSjeidjen bon HaSle ift, Wiffen
Wir niept. Stacp fexn. Hopf pängt an einer lateinifcpen
Snterlafener Urfunbe bom Saljre 1296 baS erfte befannte

©iegel bon feaäle unb jWar jeigt eS bereits einen Slbler
mit ausgebreiteten glügeln. Serfelbe ift nocp in feinem

©djilbe angebradjt, wie aucp im älteften ©tabtfiegel bon
Sem ber Sär nocp opne gelb ober ©cpilb erfdjeint.
SieS ältefte §agtettjnter ©iegel pat bie Umfdjrift :

,,-f- bis @. ©iegel) ift ber gemeinb bon HaSle". SS

fommt an Urfunben bis 1492 bor.

Srrig pat fex. Hopf baS Sreuj itt ber Umfdjrift
als einen Speil beS SkppenbilbeS aufgefafet (©. 40)
unb gemeint (©. 42), „baS Sreuj über bem Slbler möge
wopl eine SluSjeidjnung im Sampfe für baS Spriften«
tgutn anbeuten". Sefanntlidj finbet ficg baS Sreuj in
jeber alten ©iegelumfdjrift als Qeiäjen üjreS StufangeS,
PejiepungSWeife als SrennungSjeicgen jwifdjen Snbe unb
Slnfang.

Safe bie Snfdjrift auf bem alten ©iegel bon feaäle
beutf cp ift, ift unS ein SeWeiS bafür, baf) ber bejüglicge
©tempel nodj nidjt alt War, benn bie frügere 3eit
bebiente fiep, Wie für Urfunben, fo aucp für ©iegel nur
ber lateinifdjen ©pradje.

Sin einer Urfunbe bon 1374 pängt ein ©iegel bon
HaSle mit bem Slbler unb ber lateinifcpen Umfdjrift:
-f- S. (Sigillum) communitatis de Hasle, Sin britteS

— 1S2 —

mund 1433. Die zwei Köpfe sollten andeuten, daß der

Wappenträger Kaifer und König zugleich fei. Dem uicht
zum Kaifer gekrönten deutschen Könige kam nur der

einköpfige Adler zu.
Seit wann nun der schwarze einköpfige Adler im

goldenen Felde das Landeszeichen von Haste ist, wissen

wir nicht. Nach Hrn. Hopf hängt an einer lateinischen
Jnterlakener Urkunde vom Jahre 1296 das erste bekannte

Siegel von Hasle und zwar zeigt es bereits einen Adler
mit ausgebreiteten Flügeln. Derselbe ist noch in keinem

Schilde angebracht, wie auch im ältesten Stadtsiegel von
Bern dcr Bär noch ohne Feld oder Schild erscheint.
Dies älteste Haslethaler Siegel hat die Umschrift:

dis S. (--- Siegel) ist der gemeind von Hasle". Es
kommt an Urkunden bis 1492 vor.

Irrig hat Hr. Hopf das Kreuz in der Umschrift
als einen Theil des Wappenbildes aufgefaßt (S. 40)
und gemeint <S. 42), „das Kreuz über dem Adler möge
wohl eine Auszeichnung im Kampfe für das Christenthum

andeuten". Bekanntlich findet sich das Kreuz in
jeder alten Siegelumschrift als Zeichen ihres Anfanges,
beziehungsweise als Trennungszeichen zwischen Ende und
Anfang.

Daß die Inschrift auf dem alten Siegel von Hasle
deutsch ist, ist uns ein Beweis dafür, daß der bezügliche

Stempel noch nicht alt war, denn die frühere Zeit
bediente sich, wie sür Urkunden, so auch für Siegel nur
der lateinischen Sprache.

An einer Urkunde von 1374 hängt ein Siegel von
Hasle mit dem Adler und der lateinischen Umschrift:
1" 8. (KiZillum) «ommunitntis ct« Hasls, Ein drittes
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HaSler ©iegel mit bem Slbler in einem unten abgerun«
beten ©ebilbe pat abermal eine lateinif dje Umfdjrift:
-f- S. univ. universitatis) de Haslea anno domini
1422. Slebenbei bemetft, fegen wit auS biefen bon feexxn

Hopf mitgetgeilten Sgatfacgen, bafe HaSle gleicpjeiüg im
Sefige meptetet ©iegel @tempel wat.

Slm 16. Suni 127 5 fcptaffen bie Sanbfdjaft HaSle
nnb bie ©tabt Sern mit einanber ein Sünbnife (Fontes
III, 118). SllS Sertragfcpliefeenbe Werben genannt: Ser
Simmann unb bie ©emeinbe (communitas) ber Spalteute
bon HaSle, einerfeitS, unb ber Stitter ^eter bon Sram«
Pttrg, ©djultgeife, fammt Statp unb Surgera ber ©emeinbe

(universitas) Sern, anbererfeitS. gut Seftäftigung witb
bie Utfunbe sigillo nostre communitatis Pefiegelt. Sn
SBirflidjfeit ging aPet nut bet Simmann bon HaSle,
SBerner bon Steffi, fein ©iegel baran. Sei ber Sr«

neuerung biefeS SunbeS am 18. Mai 1308 bagegen
Wurbe baS PefcpriePeneSanbfajaftS=©ieget mit ber beutfepen

Umfcprift angepängt. Halten Wir bie Peiben Spatfacpen
jufammen, bafe bie beutfege Umfdjrift auf fpätere Snt«

fteguugSjeit pinbeutet unb bafe 1275 baS Siegel beS

SlmmannS ftatt beSjenigen beS SanbeS angepängt Wirb,
fo Will eS unS fepeinen, baS beut fege ©iegel fei erft
naep 127 5, aber bor 1296 angefertigt wotben.

SatanS Wütbe niept folgen, bafi bet Slbler niegt
fdjon auf anbern ©egenftänben ber Sanbfdjaft, j. S.
bem Sanner, geftanben gäbe. Slber Wir Wiffen barüber
nicptS ©idjereS.

©ei bem nun, wie igm Wofle, fo fragt eS ficg:
SBelcpeS ift bie Hertunft unb bie Sebeutung beS

HaSletpaler SBappenS mit anbern SBorten: SBoper
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Hasler Siegel mit dem Adler in einem unten abgerundeten

Schilde hat abermal eine lateinische Umschrift:
-s- 8. uuiv. uinvsrsitntis) às Haslss, unno ciomini
1422. Nebenbei bemerkt, fehen wir aus diesen von Herrn
Hopf mitgetheilten Thatsachen, daß Hasle gleichzeitig im
Besitze mehrerer Siegel-Stempel war.

Am 16. Juni 1 27 5 schloffen die Landschaft Hasle
und die Stadt Bern mit einander ein Bündniß (i?«ntss
III, 118). Als Vertragschließende werden genannt: Der
Ammann und die Gemeinde («oiurnunitns) der Thalleute
von Hasle, einerseits, und der Ritter Peter von Kramburg,

Schultheiß, sammt Rath und Burgern der Gemeinde

inuivsrsitns) Bern, andererseits. Zur Bekräftigung wird
die Urkunde sigillo nostrs «ommunitcrtis besiegelt. Jn
Wirklichkeit hing aber nur der Ammann von Hasle,
Werner von Resti, sein Siegel daran. Bei der

Erneuerung dieses Bundes am 18, Mai 1308 dagegen
wurde das beschriebene Landschafts-Siegel mit der deutschen

Umschrift angehängt. Halten wir die beiden Thatsachen
zusammen, daß die deutsche Umschrift auf spätere
Entstehungszeit hindeutet und daß 1275 das Siegel des

Ammanns statt desjenigen des Landes angehängt wird,
so will es uns scheinen, das deutsche Siegel sei erst
nach 1275, aber vor 1296 angefertigt worden.

Daraus würde nicht folgen, daß der Adler nicht
schon auf andern Gegenständen der Landschaft, z. B.
dem Banner, gestanden habe. Aber wir wissen darüber
nichts Sicheres.

Sei dem nun, wie ihm wolle, so fragt es fich:
Welches ist die Herkunft und die Bedeutung des
Haslethaler Wappens mit andern Worten: Woher
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pat HaSle ben Slbler in ©iegel unb Sanner1? Sft
er ber beutfdje SleidjSabler? Sft er bon einem Saifer
als SluSjeidjnung betliepett? Sebeutet er wirf lieg bie

epemalige SteicpSunmittelbatfeit ber Sanbfdjaft?
Ser Slbler war feineSwegS auSfdjüefelicg baS SBappen

beS „geiligen römifcgen SteidjeS", fonbern audj mandjer
Herren unb Otte, audj maudjet ©täbte unb ©ebiete,

Weldje nie teicpSunmittetPat Waten, ©obann trag nidjt
jebeS fteie SteicpSlanb opne WeiteteS „baS Steicp"

im SBappen. Dbet Wo Waten bie Selege?
SBütbe aber baS SteicpSWappen Wttt'licp bom Saifet

alSSluSjeicpnungan fteie SleicpSgliebet b e 11 i e p e n,
fo bürften Wit e§ wopl audj bei anbetn betbienten SteicpS«

gliebetn finben unb eS Wate bocp auffaflenb, Wenn eine

jolcge Sgte Plofe bem fleinen Setglpate im SBpfelanbe

ju tpeil geWotbett Wate, ©ibt eS piefüt Selege? SBir
felber fennen feine.

SBelcgeSebeutung patte üPerpaupt bie SBappen«
Übertragung, b. p. bie Uebertragung eineS beftepenben
SBappenS auf ein Sanb obet eine ©tabt, Wenn fie obtig«
feitücp ftattfanb?

Ht. o. Stobt (©. 38) bemetft, bafe bie ©iegel unb
gäpnlein ber bon Sern erWorPenen H^fdjaften „meift
bem gamilienWappen iprer urfprünglicpen
Herren entfprecpe". ©o fügrte Slarberg, als ©tun«
bung beS ©tafen Ulricp bon Steuenbutg (bon 1220), im
©iegel ben SteuenPutget Stblet auf btei Sergen. @o ergielt
©aanen 1448 fein ©iegel unb fein Sanner bon ©raf
granj bon ©regerj naep beffen gamilienWappen, nämlicg
bie „Srpen" (©rueS) auf brei Sergen. @o füprten bie

fogenannten 4 Sanbgericpte bon Setn bie SBappen bet
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hat Hasle den Adler in Siegel und Banner Ist
cr der deutsche Reichsadler? Ist er von einem Kaiser
als Auszeichnung verliehen Bedeutet er wirklich die

ehemalige Reichsunmittelbarkeit der Landschaft
Der Adler war keineswegs ausschließlich das Wappen

des „heiligen römischen Reiches", sondern auch mancher

Herren und Orte, auch mancher Städte und Gebiete,

welche nie reichsnnmittelbar waren. Sodann trug nicht
jedes freie Reichsland ohne weiteres „das Reich"
im Wappen, Oder wo wären die Belege

Wurde aber das Reichswappen wirklich vom Kaiser
als A u s z e i ch n u n g an freie Reichsglieder verliehen,
fo dürften wir es wohl auch bei andern verdienten
Reichsgliedern sinden und es wäre doch auffallend, wenn eine

solche Ehre bloß dem kleinen Bergthals im Wyßlande
zu theil geworden wäre. Gibt es hiefür Belege? Wir
selber kennen keine.

Welche Bedeutung hatte überhaupt die Wappen-
Übertragung, d. h. die Uebertragung eines bestehenden

Wappens auf ein Land oder eine Stadt, wenn sie

obrigkeitlich stattfand?
Hr, v. Rodt (S. 38) bemerkt, daß die Siegel und

Fähnlein der von Bern erworbenen Herrschaften „meist
dem Familienwappen ihrer ursprünglichen
Herren entspreche". So führte Aarberg, als Gründung

des Grafen Ulrich von Neuenburg (von 1220), im
Siegel den Neuenburger Adler auf drei Bergen. So erhielt
Saanen 1448 fein Siegel und fein Banner von Graf
Franz von Greyerz nach dessen Familienwappen, nämlich
die „Kryen" (Grues) aus drei Bergen. So führten die

sogenannten 4 Landgerichte von Bern die Wappen der
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ipnen botgefegten fünfte, ©o tjatte gteiburg in feinem
ätteften ©iegel neben ber ftäbtifdjen Mauer bett gäpringer
Slbler ©cpilb, bie ©tabt Sremgarten im Slargau ben

Habsburger SöWen. @o war eS, wie fex. b. Stobt per«

borpebt, oft borfommenber peralbifcper ©ebraudj, baf)
eine untergebene ©tabt ober Sanbfdjaft bon igretn feexxn
einen Sgeil feineS ©iegelS in igr ©iegel ober SBappen
befam. Slepnlicp tragen bie Seamten einer H^f^aft
3lmtS=Sleiber mit ben garben berfelben. Sie Ueber«

einfümmung beS SBappenS einer Sanbfdjaft ober ©tabt
mit bem eineS abeligen Herrn cgarafterifirte alfo peralbifcp
bie Sanbfdjaft ober ©tabt als Sigentpum ober
Untertpanen beS H^tn. SBit begteifen batttm nidjt,
bafe fex. b. Stobt aucp baS HaSletpalet=3Bappen als Sei«

fpiel ber SBappenübertragung anfüprt unb jwar in bem

©inne, bafe baSfelbe baS SteicpSWappen fei, ber Sanb«

fdjaft bon einem Saifer berliepen, unb fie als freies
SteicpSlanb fennjeicpne.

Senn baS Serpältnife eineS freien SieidjS«
lanbeS jum Sönige ober Steidje war ein burdjauS
anbereS, als baS eineS unfreien UntertpanenlanbeS ju
feinem Hettn. SS Will unS batum niept einleudjten, bafi
bie SBappenübetttagung peralbifcp einmal ein gemeines

Untertpanenberpältnife anbeutete, baS anbere SJtaf bie

Sigenfdjaft eineS freien SteidjSgliebeS. Sefegatb fönnen
Wir in bem HaS Ietg a Ier Slbler nidjt ben beutfepen
SteicpSabler unb baS ©innbilb ber reicgSfreien©teflung
etbliden.

©ollten bie HaSletpaler baS bem SteicpSWappen ent«

fprecgenbe SBappen etwa bon fidj auS fo gewäplt
gaben? SaS ift unS nidjt wagrfdjeinüdj. SBenigftenS
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ihnen vorgesetzten Zünfte, So hatte Freiburg in feinem
ältesten Siegel nebeu der städtischen Mauer den Zähringer
Adler-Schild, die Stadt Bremgarten im Aargau den

Habsburger Löwen. So war es, wie Hr. v, Rodt
hervorhebt, oft vorkommender heraldischer Gebrauch, daß
eine untergebene Stadt oder Landschaft von ihrem Herrn
einen Theil seines Siegels in ihr Siegel oder Wappen
bekam. Aehnlich trugen die Beamten einer Herrfchaft
Amts-Kleider mit den Farben derselben. Die
Uebereinstimmung des Wappens einer Landschaft oder Stadt
mit dem eines adeligen Herrn charakterifirte also heraldisch
die Landschaft oder Stadt als Eigenthum oder
Unterthanen des Herrn. Wir begreifen darum nicht,
daß Hr. v. Rodt auch das Haslethaler-Wappen als Beispiel

der Wappenübertragung anführt und zwar in dem

Sinne, daß dasfelbe das Reichswappen sei, der Landschaft

von einem Kaiser verliehen, und sie als freies
Reichsland kennzeichne.

Denn das Verhältniß eines freien Reichslandes

zum Könige oder Reiche war ein durchaus
anderes, als das eines unfreien Unterthanenlandes zu
feinem Herrn. Es will uns darum nicht einleuchten, daß
die Wappenübertragung heraldisch einmal eiu gemeines

Unterthanenverhältniß andeutete, das andere Mal die

Eigenschaft eines freien Reichsgliedes. Deßhalb können

wir in dem Haslethaler Ad ler nicht den deutschen
Reichsadler und das Sinnbild der reichsfreien Stellung
erblicken.

Sollten die Haslethaler das dem Reichswappen
entsprechende Wappen etwa von sich aus so gewählt
haben? Das ist uns nicht wahrscheinlich. Wenigstens
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jur geü beS auSgebilbeten SBappenWefenS War jur
güprung eines SBappenS eine pöpere Srmäcpügung notp«
Wenbig unb mufete SBappengteidjgeit bermieben Wetben.

SBit fommen batunt auf bie gtage: Sonnte baS

HaSletgal fein SanbeSjeidjen niept bon einem Witt«
liegen feexxn ergalten gaben, wie eS in ben bon H^n.
b. Siebt angefüprten Seifpieten ber gaE war?

Hiegegen fpriept auf ben erften Slid ber Umftanb,
bafe HaSle ein freies SteidjSlanb, alfo reicpSunmittelPar,
feinem feexxn unterworfen, war. 1310 Würbe eS bon

Sönig Hünricp VII. bot feinem Stömetjuge an bie gtei«
petten Sopann unb tyetex bon SBeifeenPutg betpfättbet,
1334 btadjte bann Setn bie SPfanbfcpaft an fidj. Sot
jenet Sctpfänbnng an bie SBeifeenburger patte aPer HaSle
bereits fein SlblerWappen.

HinWieber ift ein Sreignife, baS fepon bor biefer

Serpfänbung ftottgefunben pat, niept ju bergeffen. Snt
Sapre 12 5 5 begab fiep nämlicp baS HaSletgal, gleidj«

jeitig mit Sern unb SJturten, PepufS ©ieperfteflung bor
bem mädjügen Hattmann bon Spbutg, bent Süngem,
untet ben ©cpug tyet ex S bon ©abopen, bet bamalS
nocp nidjt tegietenbet ©taf bon ©abopen, abet im Sefige
gtofeet Maept in bet SBaabt Wat unb bem SpPutget
als Sübate gegenübetftanb. Sie btei fdjugfuepenben Otte
berjicpteten baPei auf ipre SleicgSfreigeit, anerfannten
auSbrüdlidj Speter als igrett feexxn unb Wurben feine

förmtiepen Untertpanen. tyetex Wurbe 1263 ©raf
oon ©abopen, als Stacgfolger feines Steffen Sonifaj; er
tpat biet für Sern, bergröfeerte unb Pefefügte baSfelbe,
fo bafe er beffen jweiter ©rünber genannt Wurbe. ©onft
piefe man ipn Petanntlicp ben fleinen Sart ben ©rofeen.
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zur Zeit des ausgebildeten Wappenwefens war zur
Führung eines Wappens eine höhere Ermächtigung
nothwendig und mußte Wappengleichheit vermieden werden.

Wir kommen darum auf die Frage: Konnte das

Haslethal sein Landeszeichen nicht von einem
wirklichen Herrn erhalten haben, wie es in den von Hrn.
v. Rodt angeführten Beispielen der Fall war?

Hiegegen spricht auf den ersten Blick der Umstand,
daß Hasle ein freies Reichsland, also reichsunmittelbar,
keinem Herrn unterworsen, war. 1310 wurde es von

König Heinrich VII. vor feinem Römerzuge an die

Freiherren Johann und Peter von Weißenburg verpfändet,
1331 brachte dann Bern die Pfandschaft an fich. Vor
jener Verpfändung an die Weißenburger hatte aber Hasle
bereits sein Adlerwappen.

Hinwieder ist ein Ereigniß, das schon vor dieser

Verpfändung stattgefunden hat, nicht zu vergefsen. Jm
Jahre 1 255 begab sich nämlich das Haslethal, gleichzeitig

mit Bern und Murten, behufs Sicherstellung vor
dem mächtigen Hartmann von Khburg, dem Jüngern,
unter den Schutz Peters von Savoyen, der damals
noch nicht regierender Graf von Savoyen, aber im Besitze

großer Macht in der Waadt war und dem Kyburger
als Rivale gegenüberstand. Die drei schutzsuchenden Orte
verzichteten dabei auf ihre Reichsfreiheit, anerkannten
ausdrücklich Peter als ihren Herrn und wurden seine

förmlichen Unterthanen. Peter wurde 1263 Gras
von Savoyen, als Nachfolger seines Neffen Bonifaz; er

that viel für Bern, vergrößerte und befestigte dasselbe,
so daß er dessen zweiter Gründer genannt wurde. Sonst
hieß man ihn bekanntlich den kleinen Karl den Großen.
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SllS Sern burcp Süer grofeer unb ftärfer geworben,
fudjte e§ feine greipeit Wieber ju erlangen, unb als eS

feinem Hettn gegen beffen ©egnet, ben ©tafen Stubolf
bon HabSbutg, ftäftig gepolfen, betlangte eS als Sapn
feine greilaffung unb erpielt fie aucp, Wenn fepon

ungern, jugeftanben im Satjre 1267. Murten blieb
fabopifcp bis 1283, Wo eS bon Stubolf bon Habsburg als
Sönig jurüderobert Würbe. Slucp HaSle erlangte feine
greipeit Wieber. Sei Slbfcplufe beS SünbniffeS mit Sern,
1275, panbelte eS offenbar wieber alS freies SteicpSgüeb,
benn eS bepielt, Wie Sern, nur baS Steicp unb beffen

Cberpaupt bor. Sn Welcpem Saljre eS aPer bie greifjcit
Wieber erlangt pat, Wiffen wir niept. Son SBattenwpl
nimmt au, eS fei burcp bie SöuigSwapl StubolfS bon
HabSburg, 1274, gefcpepen.

Sßeter bon ©abopen ftarP 1268 unb pinterliefe nur
eine Sodjter, StamenS Seatrij, Welcpe mit bem Selppin
bon Sienne bermäglt War. Sn ber ©raffcpaft folgte
igm fein Sruber ^gilipp, ber 1285 pinfcgieb. ©o ftanb
baS HaSletgal furj bor ber geit, in Weleper unS fein
Slblerfiegel jum erften Mate entgegentritt, unter jwei
fabogifdjen gürften: Sßeter unb Stjiüpp. Sonnte eS ba

fein SanbeSjeicgen nidjt boneinembieferbeiben
ergalten gaben, biefleicgt bbn tyetex, ber ficg um Sern
fo fegr angenommen, cS aber aucp ftarf in Slnfprncp
genommen pat?

Qmax gaben Wir bie grage aufgeworfen, ob baS

HaSletgal 1275 (7 Saljre nacg ^eterS Sob) fcgon ein

©iegel gegabt gäbe, aber aucp aufmerffam gemacpt, bafi
eS bocp fcgon ein Sib jeicpen gaben fonnte, j. S. im
Sanner. Ogne gtoüfel mufete HaSle, wie Sera, feinem
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Als Bern durch Peter größer und stärker geworden,
suchte es seine Freiheit wieder zu erlaugen, und als es

seinem Herrn gegen dessen Gegner, den Grasen Rudolf
von Habsburg, kräftig geholfen, verlangte es als Lohn
seine Freilassung und erhielt sie auch, wenn schon

ungern, zugestanden im Jahre 1267. Murten blieb
savoyisch bis 1283, wo cs von Rudolf von Habsburg als
König zurückerobert wurde. Auch Hasle erlangte feine
Freiheit wieder. Bei Abschluß des Bündnisfes mit Bern,
1275, handelte es offenbar wieder als freies Reichsglied,
denn es behielt, wie Bern, nur das Reich und dessen

Oberhaupt vor. Jn welchem Jahre es aber die Freiheit
wieder erlangt hat, wissen wir nicht. Von Wattenwyl
nimmt an, es sei durch die Königswahl Rudolfs von
Habsburg, 1274, geschehen.

Peter von Savoyen starb 1268 und hinterließ nur
eine Tochter, Namens Beatrir, welche mit dem Delphin
von Vienne vermählt war. Jn der Grafschaft folgte
ihm sein Bruder Philipp, der 1285 hiuschied. So stand
das Haslethal kurz vor der Zeit, in welcher uns sein

Adlersiegel zum ersten Male entgegentritt, unter zwei
savoyischen Fürsten: Peter und Philipp. Konnte es da

sein Landeszeichen nicht voneinemdieserbeiden
erhalten haben, vielleicht von Peter, der fich um Bern
fo fehr angenommen, es aber auch stark in Anspruch
genommen hat?

Zwar haben wir die Frage aufgeworfen, ob das

Haslethal 1275 s7 Jahre nach Peters Tod) schon ein

Siegel gehabt habe, aber auch aufmerksam gemacht, daß
es doch fchon ein Abzeichen haben konnte, z. B. im
Banner. Ohne Zweifel mußte Haste, wie Bern, seinem
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Herrn gegen beffen ©egner militärifdje Hülfe leiften. SS

gat barum wogt aucp ein Sanner Pefeffen ober befommen.

Siacg ber SluSfügrung beS fexn. b. Stobt fonnten Wir

jum SorauS erwarten, bafe biefeS bem gamilien«
Wappen beS Ober'gerrn ent fpradj.

SS fragt fidj barum: WaS patten benn bie
beiben ©rafen bon ©abopen für peralbifcpe
SIPjeidjen? Siefleidjt antwortet Semanb rafdj: natür«
lieg baS faüogtfcge Weifee Sreuj im rotpen gelbe. @o

einfadj ift aPer bie ©acge nidjt. Sefanntüdj jeigen in
ber alten 3eit SBappen, ©iegel unb Münjen oft ber«

fepiebene Silber. Sieben bem grofeen SiepräfentaüonS«
fiegel, baS ben Sigentpümer gern als Steiter barfteflte,
füprte bet goge Sibel geWögnlicg nocg ein fleinereS ©iegel,
unb an bem grofeen ©iegel ift auf ber Stüdfeite beS

SBacgfeS meift nocg baS Heinere ©eftet« ober Stüdfiegei
angebradjt. Sie Silber biefer ©iegel ftimmten feineS«

WegS fcplecptgitt miteinanber üPerein.

Halten Wir unS nun in ber borwürfigen grage an
©nicpenon'S histoire de la maison de Savoie unb
Cibrario's: Sigilli de' prineipi di Savoia, fo ift eS

fidjer, bafi fett SlmabeuS V., bem Steffen uttb Stacp«

folget ^ßgilippS, alfo feit 12 85, bie regierenben ©rafen
bon ©abogen im SBappen, im ©iegel unb auf Münjen
baS weifee Sreuj im rotgen gelbe trugen.

©eit ber Mitte beS 12. SagrgunbertS finben Wir
faoogifege Münjen, welcge ebenfalls baS genannte
fabopifepe Sreuj auf einem ©djilbe jeigen, — alfo
nidjt etwa blofe ein Srenjjeicpen, baS als retigiöfeS
©pmbol fo biete alten Münjen jierte. ©a gibt eS aucp

SJtünjen ber beiben ©rafen Setet unb Sbilipp mit
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Herrn gegen dessen Gegner militärische Hülse leisten. Es
hat darum wohl auch ein Banner besessen oder bekommen.

Nach der Ausführung des Hrn. v. Rodt könnten wir
zum Voraus erwarten, daß dieses dem Familienwappen

des Ob er Herrn entsprach.
Es fragt sich darum: was hatten denn die

beiden Grasen von Savoyen für heraldische
Abzeichen? Vielleicht antwortet Jemand rasch: natürlich

das savoyische weiße Kreuz im rothen Felde. So
einfach ist aber die Sache nicht. Bekanntlich zeigen in
der alten Zeit Wappen, Siegel und Münzen oft
verschiedene Bilder. Neben dem großen Repräsentationssiegel,

das den Eigenthümer gern als Reiter darstellte,
führte der hohe Adel gewöhnlich noch ein kleineres Siegel,
und an dem großen Siegel ist auf der Rückfeite des

Wachfes meist noch das kleinere Sekret- oder Rückfiegel

angebracht. Die Bilder dieser Siegel stimmten keineswegs

schlechthin miteinander überein.

Halten wir uns nun in der vorwürfigen Frage au
Guichenon's Kistoirs cks ig, maison cks savore und
lÄbrgrio's: sigilli cis' prinoipi cki savors,, fo ist es

sicher, daß feit Amadeus V., dem Neffen und
Nachfolger Philipps, also seit 12 8S, die regierenden Grafen
von Savoyen im Wappen, im Siegel und auf Münzen
das weiße Krenz im rothen Felde trugen.

Seit der Mitte des 12. Jahrhunderts finden wir
favoyifche Münzen, welche ebenfalls das genannte
savoyische Kreuz auf einem Schilde zeigen, ^ also

nicht etwa bloß ein Kreuzzeichen, das als religiöses
Symbol so viele alten Münzen zierte. So gibt es auch

Münzen der beiden Grafen Peter und Philipp mit
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bem fabogifcgen Steuje. Sbenfo finbet fiep baS fogenannte
fabopifdje Steuj auf ©iegeln bon fabopifcpen ^tinjen
unb ©tafen bor SlmabeuS V., fo bon SpomaS III., einem

Steffen ^etetS unb 5ßpifippS, bon ^etetS ©emaplin SlgneS

oon gaucignp, bon SßetetS Üocgtet Seattij, bet Selpgina
üon Sienne, fo audj oon ©taf pjitipp. Slbet baS eigent«
liege SBappen ber regierenben ©rafen bon @a=

bogen bor SlmabeuS V. War ber fcgWatje Slbler im
golbenen gelbe. SBir finben ipn benn audj in igren
©iegeln, fo auf ©iegeln 33eterS unb SpgitippS.

Sie ©ogne beS HaufeS, Weldje niept regierenbe
©rafen bon ©abopen waren, füprten in biefer altern
Seit rticpt etwa baS HauSwappen mit einem Seijeicpen
(brisure), Wie baS fpäter ©itte War, fonbern gewöpnüdj
einen So Wen; fo Speter unb Spgilipp, bebor fie ©rafen
Würben, tyetex gegörte befanntücp juerft einige Seit
bem geiftlidjen ©tanbe an, jebocp opne eine pöpere SBeipe

empfangen ju gaben; bamblS trug er im ©iegel einen

Söget mit gefcptoffenen glügeln.
Sie auffaflenbe Sgatfadje, bafe oot SlmabeuS V. bie

fabogifcgen gütften baS Sreuj unb ben Slbler neben

einanber, b. g. ju gleictjer geit, aber auf berfcpiebenen

©tempeln, int SBappen füprten, gat berfcgiebene Sr«
flärungSberfliege beranlafet. Stacp ©uidjenon
üergält ficg bie ©adje folgenbermafeen. SaS alte Slbjeicpen
ber fabopifcpen ©rafen ift ber fcpWarje Slbler mit geöff«

neten glügeln im golbenen gelbe, ©ie paben benfelben
als Stadjfommen beS gerjoglidj fädjfifcpen HaufeS, bon
bem er aucp ftatt beS frügetn golbenen StbletS im blauen
gelbe in baS SteicgSWappen gefommen ift. SaS HauS
©abopen ift witflicp beutfdjen UtfptnngS unb flammt pet
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dem savoyischen Kreuze. Ebenso findet sich das sogenannte
savoyische Kreuz auf Siegeln von savoyischen Prinzen
und Grafen vor Amadeus V., so von Thomas III., einem

Neffen Peters und Philipps, von Peters Gemahlin Agnes
von Faueigny, von Peters Tochter Beatrix, der Delphina
von Menne, fo auch von Graf Philipp. Aber das eigentliche

Wappen der regierenden Grafen von
Savoyen vor Amadeus V. war der schwarze Adler im
goldenen Felde. Wir finden ihn denn auch in ihren
Siegeln, so aus Siegeln Peters und Philipps.

Die Söhne des Hauses, welche nicht regierende
Grasen von Savoyen waren, führten in dieser ältern
Zeit nicht etwa das Hauswappen mit einem Beizeichen

(brisure), wie das später Sitte war, sondern gewöhnlich
einen Löwen; so Peter und Philipp, bevor sie Grafen
wurden. Peter gehörte bekanntlich zuerst einige Zeit
dem geistlichen Stande an, jedoch ohne eine höhere Weihe
empfangen zu haben; damals trug er im Siegel einen

Vogel mit geschlosfenen Flügeln.
Die auffallende Thatsache, daß vor Amadeus V. die

favoyifchen Fürsten das Kreuz und den Adler neben

einander, d. h. zu gleicher Zeit, aber auf verschiedenen

Stempeln, im Wappen führten, hat verschiedene

Erklärungsversuche veranlaßt. Nach Guichenon
verhält sich die Sache folgendermaßen. Das alte Abzeichen
der favoyifchen Grafen ist der schwarze Adler mit geöffneten

Flügeln im goldenen Felde. Sie haben denselben
als Nachkommen des herzoglich sächsischen Hauses, von
dem er anch statt des frühern goldenen Adlers im blauen
Felde in das Reichswappen gekommen ist. Das Haus
Savoyen ist wirklich deutschen Ursprungs und stammt her
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bon Sertpolb, einem Sruber beS ©acpfenperjogS, einem

Haubegen, ber unter Heiuticp II. ben Slrboin bon Sbrea
PejWang. ©ein ©opn Humbert War ©raf bon SJtaurienne.

Seffen HauS gewann eine Steige bon Hettfegaften. Slma«

beuS II. erpielt bon feinem ©djwager, bem Sönige
Heinrid) IV., ben Sitel eineS SteicpSgrafen bon
©abopen. SlmabeuS III. maepte im Saljre 1147 ben

jweiten Sreujjug mit. Stacp Haufe gefommen, bepielt
er jum Slnbenfen an benfelben baS Sreuj neben bem

Slbler als Stbjeicpen bei. ©o tgaten einjelne Scacpfommen,
PiS SlmabeuS V., genannt ber ©rofee, ben Slbler befinittb
burcp baS Sreuj erfegte.

Su Pemerfen ift, bafe SlmabeuS' V.Sruber, SubWigL,
Herr ber SBaabt bon 1285- 1302, fowie beS legtern ©opn
Subwig II. in ben etften Sagten feinet Stegietung als
Saton bet SBaabt, ben Slbler beibepielten unb ipn nur
burcp einen Snrnierfragen bon bem frügern Seidjen ber

regierenben ©rafen bbn ©abopen unterfepieben.-)
©tept eS nämlicp feft, bafe bie beiben fabopifcpen

©tafen, welcpen baS HaSletpat etwa 20 3al)xe lang
untettpan wat, ben fcgWarjenSlbler im golbenen
gelbe als HauS=SBappen galten, fo liegt ber ©cglufe

nage, bafe bie genannte Sanbfdjaft Wägrenb jener Seit
in igrem Sanner baS gleicge Seiepen fügren
mufete unb jwar als Seidjen Stjrer Slbpängig«
feit. Sbenfo nape liegt bann bie Sermutpung, baS

') SSefanntltdj finbet fidj auf alten ffitebenparamenten im biefigen
SKufeum ba§ fauotjtjcbe Söappen mit bem Stxen%e auefj mit SBetäeictjen.

SJie§ bat un§ feinet geit jum ©tubium ber faootjiftfjen SBappengeftf-iiijte
Uerantafjt. Satin liegt bie Urfaäje, tuefjbalb uns beim Sefen ber Stn«

fitfjten über ba§ §aSletbater SBappen anbere ©ebanfen auffliegen.
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von Berthold, einem Bruder des Sachsenherzogs, einem

Haudegen, der unter Heinrich II. den Ardoin von Ivrea
bezwang. Sein Sohn Humbert war Graf von Maurienne.
Dessen Hans gewann eine Reihe von Herrfchaften. Amadeus

II. erhielt von seinem Schwager, dem Könige
Heinrich IV., den Titel eines Reichsgrafen von
Savoyen. Amadeus III. machte im Jahre 1147 den

zweiten Kreuzzug mit. Nach Hause gekommen, behielt
er zum Andenken an denselben das Kreuz neben dem

Adler als Abzeichen bei. So thaten einzelne Nachkommen,
bis Amadeus V., genannt der Große, den Adler definitiv
durch das Kreuz ersetzte.

Zu bemerken ist, daß Amadeus' V.Bruder, Ludwigl.,
Herr der Waadt von 128S- 1302, sowie des letztern Sohn
Ludwig II. in den ersten Jahren seiner Regierung als
Baron der Waadt, den Adler beibehielten und ihn nur
dnrch einen Turnierkragen von dem srühern Zeichen der

regierenden Grafen von Savoyen unterschieden,')
Steht es nämlich sest, daß die beiden savoyischen

Grasen, welchen das Haslethal etwa 20 Jahre lang
Unterthan war, den fchwarzenAdler im goldenen
Felde als Haus-Wavven hatten, fo liegt der Schluß
nahe, daß die genannte Landschaft während jener Zeit
in ihrem Banner das gleiche Zeichen sühren
mußte und zwar als Zeichen Ihrer Abhängigkeit.

Ebenso nahe liegt dann die Vermuthung, das

>> Bekanntlich findet sich auf alten Kirchenparamenten im hiesigen

Museum das favoyifche Wappen mit dem Kreuze auch mit Beizeichen.
Dies hat uns feiner Zeit zum Studium der savoyischen Wappengeschichte

veranlaßt. Darin liegt die Ursache, weßhalb uns beim Lesen der

Ansichten über das Haslethaler Wappen andere Gedanken aufstiegen.
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HaSletgal pabe naep feiner greitaffung baS nun
einmal eingefüprte 31Pjeicpen beibepalten unb eS audj
in baS ©iegel aufgenommen, baS 1296 jum erften Mate
an einer Urfunbe erfdjetnt unb, Wie auS ber beutfepen

Umfdjrift ju fepliefeen ift, fcgwerlidj biet früger ange«

fertigt Worben ift. ©tatt ben SteicpSabler, trüge alfo
baS HaSletgal im SBappen benatten@aboper 3lbIer;
ftatt an feine SteidjSunmittelbarfeit, Würbe eS burcp feinen
3Bappen=Sogel an baS jeitWeilige Untertpanenber«
galt uife gegenüber ©abbpen erinnert.

Se unwaprfcgeüttidjer bie fonft fegr bereinjelt ba=

ftegenbe UePertragung beS SteicpSWappenS an eine fleine
Sanbfdjaft ift, um fo W alj r fdj ein lieg er erfepeint eine

UePertragung bon bem fabbpifepen Dberperrn, nadjbem
in bem ©efagten beren SJtöglicpfeit naepgewiefen
Worben.

Safe bie Ha^etpaler UePetliefetung piebon
nicptS Weife, fann niept als ©egenPeweiS gelten. SaS
Untettpanenbetpältnife pat ja niept lange gebauert, Wenn

aucp lange genug, um ber Sanbfdjaft ein SBappen ju
geben, jumal SMer bon ©abopen fiep um bie bernifepen
Sanbe biel angenommen unb fie aucp biel in Slnfprudj
genommen pat. SaS HaSletpat pat, Wie audj Sern,
fpäter überpaupt bergeffen, bafi eS einmal Wirfücper
Untertpan bon ©abopen gewefen. ©elbft bernifdje ®e=

fegidjtSfdjreiber gaben baS Serpältnife SernS ju ©abopen
nur als ©cgugbünbnife auslegen Wollen. Slepnlicp gat
Sern äudj ben ungünfügen griebenSbertrag mit Stubolf
bon HabSburg bbtn Satjre 1289 naep ber Siieberlage an
ber ©djofepalbe auS ber Srinnerung berloren. SllS baS

epemalige Untertfjanenbetgättnife oergeffen War, lag eS

ii
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Haslethal habe nach seiner Freilassung das nun
einmal eingeführte Abzeichen beibehalten und es auch

in das Siegel aufgenommen, das 1296 zum ersten Male
an einer Urkunde erscheint und, wie aus der deutschen

Umschrift zu schließen ist, schwerlich viel früher
angefertigt worden ist. Statt den Reichsadler, trüge also
das Haslethal im Wappen denaltenSavoyer-Adler;
statt an seine Reichsunmittelbarkeit, würde es durch seinen

Wappen-Vogel an das zeitweilige Unterthanenverhältniß
gegenüber Savoyen erinnert.

Je unwahrscheinlicher die sonst sehr vereinzelt
dastehende Uebertrngung des Reichswappens an eine kleine

Landschaft ist, umso wahrscheinlicher erscheint eine

Uebertragung von dem savoyischen Oberherrn, nachdem

in dem Gesagten deren Möglichkeit nachgewiesen
worden.

Daß die Haslethaler Ueberlieferung hievon
nichts weiß, kann nicht als Gegenbeweis gelten. Das
Unterthanenverhältniß hat ja nicht lange gedauert, wenn
auch lange genug, um der Landschaft ein Wappen zu
geben, zumal Peter von Savoyen sich um die bernifchen
Lande viel angenommen und sie auch viel in Anspruch

genommen hat. Das Haslethal hat, wie auch Bern,
später überhaupt vergessen, daß es einmal wirklicher
Unterthan von Savoyen gewesen. Selbst bernische

Geschichtsschreiber haben das Verhältniß Berns zu Savoyen
nur als Schutzbündniß auslegen wollen. Aehnlich hat
Bern auch den ungünstigen Friedensvertrag mit Rudols
von Habsburg vom Jahre 1289 nach der Niederlage an
der Schoßhalde aus der Erinnerung verloren. Als das

ehemalige Unterthanenverhältniß vergessen war, lag es

ii
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nage, bafe baS HaSletgal in feinem fdjWarjen Slbler auf
golbenem gelbe ben aflbefannten SteicpSabler fap, unb eS

War ipm geWife aucp angenepmer, fiep Pei beffen Slnblid
an feine berlorne epemalige SteicpSunmittelbatfeit ju er«

erinnern, als an bie jettWeilige Untertgänigfeit.
SBeiSt nun Semanb nadj, bafe baS HaSletpaler

SBappen älter ift, als bie Seit ber fabopifcpen feexx-

fdjaft, fo fällt unfet StflärungSberfucp bon felber bapin.
SBeife Semanb unfere S^eifel an ber Sücpügfeit ber

pergebracpten Sfnficpt über bie Herfunft unb bie Se«

beutung beS HaSletpaler SBappenS anberS ju löfen, fo
finb Wit ipm banfbat. Sleiben bie Stoeifel beftepen, fo

möge unfete SluSfüptung WenigftenS als befcpeibene

gtage in fteunblicpe Stwägung gejogen wetben.
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nahe, daß das Haslethal in feinem schwarzen Adler auf
goldenem Felde den allbekannten Reichsadler sah, und es

war ihm gewiß auch angenehmer, sich bei dessen Anblick
an feine verlorne ehemalige Reichsunmittelbarkeit zu
ererinnern, als an die zeitweilige Unterthänigkeit.

Weist nun Jemand nach, daß das Haslethaler
Wappen älter ist, als die Zeit der savoyischen
Herrschast, so fällt unfer Erklärungsversuch von selber dahin.
Weiß Jemand unsere Zweifel an der Richtigkeit der

hergebrachten Anficht über die Herkunft und die

Bedeutung des Haslethaler Wappens anders zu lösen, so

find wir ihm dankbar. Bleiben die Zweifel bestehen, so

möge unsere Ausführung wenigstens als bescheidene

Frage in freundliche Erwägung gezogen werden.
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